
Exegese zweier neutestamentlicher Steilen
(Römer t, r\-jz; r. Korinther 6,9-tr)

Dr. theol rrlr"l.urr,,, zürictt

Vorbemerkungen:

Es gibt bestimmte Situationen im Leben des Christen, in
denen er sehr darauf angewiesen rväre, ein wegweisendes
Wort aus der Bibel zu vernehmen. Von der eigenen, heutigen
Situation ausgehend versucht man, eine ähnliche Situation
in der Bibel zu finden, um von da aus Antwort auf die eige-
nen Probleme zu finden. Wir stehen damit immer wieder neu
vor der Frage: auf welche Weise redet die Bibel in unsere ge-
genvrärtige Lage hinein?
In letzter Zeit sind aus den verschiedensten Gründen viele
Fragen um die Homosexualität aufgebrochen. Es ist hier
nicht unsere Aufgabe, dem Pro und Contra im einzelnen
nachzugehen. Wir sind nur insofern gefragt, als es darurn
geht, festzustellen, ob es ein Wort der Bibel dazu gibt. Es

sind nun imner wiecler mit Fleiß einzelne Bibelstellen zu-
sammengetragen worden, die, wie die Verfasser solcher Ar-
tikel meinen, ein eindeutiges Nein im Blick auf die Homo-
sexualität sprechen. Wie das etwa geschehen kann, mag als

ein Beispiel für viele der Aufsatz von Walther Eichrodt in
der >Reformatio< zeigen.t Er komn-rt auf Grund seiner Un-
tersuchungen zu einem eindeutigen Nein der Bibel; ein an-
derer Beitrag von Simon Jan Ridderbos' kommt auf Grund
des fast gleichen Materials zu einer anderen Aussage. Es

lväre nicht sachgerecht, zu sagen, Ridderbos l<omme von der
Bibel her zu einer Bejahung der HS, aber er sagt kein ein-
deutiges Nein, das man in unsere Situation übertragen
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könnte. Gerade sein Aufsatz macht deutlich, wie schwierig
es ist, die biblischen Aussagen zu übertragen, weil er uns -
strenger als Eichrodt es tut - auf die Exegese des Textes
werst.

Wir meinen, daß wir nur dann sachgerechte und brauch-
bare Bezugspunkte für unsere Situation, für unsere Fragen
finden, wenn wir die betreffenden Stellen einer strengen
Exegese unterziehen, sie vor allem nicht isoliert betrachten,
sondern in ihrem großen Kontext sehen. Wir haben jede
Stelle der Bibel, die wir befragen möchten, zunächst ohne
Rücksicht auf unsere Situation zu sehen. Vielmehr haben wir
uns eindringlich in die Situation des Schreibers zu versetzen,
und damit auch in das Stück Zeitgeschichte, der er verhaftet
ist. Wir glauben, daß wir erst aus dem sorgfältigen Hören
und aus einer ebenso sorgfältigen Information über das
Damals wegweisende Linien auch für uns heute finden. Dar-
um lesen und befragen wir ja die Bibel. Auf diesem Gebiet
ist von den Lesern aller Zeiten viel gefehlt worden. Die Bibel
hat es sich gefallen lassen müssen, immer wieder zu einem
Nachschlagewerk degradiert zu werden. Isolierte Abschnitte,
Sätze oder gar Worte hat man zu eigenständigen Gesetzen
gemacht, die oft jahrhundertelang gewisse Verhaltensweisen
bestimmten. Das gilt ganz besonders auch für die ur-rs be-
schäftigenden Fragen. Es ist in der Tat an vereinzelten Stel-
len der Bibel von pervertierter Sexualität und Geschlechtlich-
keit die Rede. Römer r spricht in diesem Zusammenhang
von einer Vertauschung des normalen Gebrauchs. Wir wollen
uns im folgenden auf das Neue Testament beschränken, weil
wesentlich in der Diskussion um die HS Römer r, r8ff,
r . Korinther 6 , 9 ff und r. Timotheus r , B-lr als eindeutige
Worte gegen die HS ins Gespräch gebracht werden.'
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I. Römer t,t8-zz

t. Der Kontext:

Unser Absdlnitt ist der erste Teil eines größeren Zusammen-
hanges, der bis Kapitel 3, zo reicht. Die Züridrbibel über-
schreibt das zu Recht mit folgenden Worten: >Heiden und

Juden stehen in gleicher Weise unter Gottes Zorn.< Die
Auseinandersetzung über die Gottiosigkeit der Heiden steht
voran, um auf diesem Hintergrund die Schuld der Juden
noch deutlicher zu madren. Diese sind es, die auf Grund ih-
res Gesetzes mehr von Gott wissen können, die sich auch

dieses Gesetzes rühmen. Sie sind ja auf jeden Fall diejenigen,
die Gott besser kennen als die Heiden. Darum geht Paulus
im Grunde genommen mit ihnen sdrärfer ins Gericht als mit
den Heiden. Die Heiden werden nicht deshalb in diesem Text
zuerst genannt, weil sie die schlimmeren Sünder sind, son-
dern weil die Juden gerade in ihrem Gegenbild erkennen
sollen, was sie selber als die >Besserwisser< gefehlt haben.

Es wird hier deutlich, daß es eigentlich schon nicht erlaubt
ist, nur Römer r, ßff zu betracfiten, sondern es rnüßte der

große Spannungsbogen bis Kapitel 3, zot ständig vor Augen
stehen. Wir müssen also direkt oder indirekt bei unserem
eingegrenzten Abschnitt auf diesen weiteren Kontext jeweils
Bezug nehmen. Wenn wir im Blick auf unsere eigene Situa-
tion nur schon bedenken würden, daß niemand von uns
Heide im Sinne des Paulus ist. Wir alle sind durch eine lange
Tradition Belehrte. Nicht das ist die Meinung, daß der Zorn
Gottes nicht audr für uns gelten könnte. Aber er trifft uns
nicht als Heiden, sondern als Christen. Das allein ist eine

andere Voraussetzung im Blick auf unseren Text.u

Doch zur Sache selbst. Was im ganzen zur Situation des Rö-

merbriefes gesagt werden kann, wie er sich als Brief auf-
baut, rvo seine Schwerpunkte liegen, erfahren wir am besten
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in der gerafften >Einleitung in das Neue Testament( von
Willi Marxsenu. Marxsen meint, es sei eine Eigenart des
Römerbriefes, daß er seinen Sdrwerpunkt am Ende habe
(Kapitel rz-t5). Von dort her erschließe er sich eigentlich
auch erst als Brief. Paulus argumentiere äußerst vorsichtig,
weil er die Gemeinde nicht kerurt. Aber Paulus steht der
Tatbestand vor Augen, daß die Geschichte der Juden- und
Heidenchristen noch nicht lang ist. Beide werden sich sehr
wohl noch an den >alten Aion< erinnern. So ist in Römer r,
r8-3, zo7 von Heiden und Juden im alten Aon die Rede.
Speziell vonHeiden in r,t8-32, vondenJudenin z,r_3tzo.
In diesem ersten Teil des Briefes wird vom neuen Aon aus in
den alten zurückgeschaut. Da zeigt es sich, daß ]uden und
Heiden unter derselben Anklage, unter derselben Schuld vor
Gott stehen. Das wird deutlich durch 3, 9f bestätigt: >Wie
nun? Haben wir (juden) einen Vorzug? Ganz und gar nidrt!
Denn wir haben soeben ]uden und Griechen (Heiden) als
sdruldig erwiesen, daß sie alle unter der Herrsdraft der Sünde
seien, wie geschrieben steht: Es ist keiner gerecht, auch nidrt
einer.< Vom neuen Aon aus gesehen haben Juden und Hei-
den im alten Aon keinen Vorzug. Diesen Ansatzpunkt müs-
sen wir für unsere Textbetrachtung im Auge behalten,

:, . Der >>Hintergrund<< des Textes:

Noch etwas anderes ist vorweg anzumerken. Es gibt einige
beachtenswerte, spezielle wissenschaftliche Untersuchungen
zu unserem Text, die uns davor warnen/ vorschnell für uns
>Ergebnisse< aus diesem Text zu entnehmen. Worin etwa die
Problematik besteht, zeigt am verständlichsten Ernst Gaug-
ler in seinem ausgezeichneten Kommentar zum Römerbrief 8.

Er macht deutlich, was auch andere tun, daß bereits Texte,
die dem unseren ähnlich sind, vorgelegen haben. Es ist gut
möglich, daß diese dem Paulus bekannt waren und er sie als
,Quelle< benutzt hat. Gaugler fügt aber sofort hinzu, daß
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es sich nicht darum handeln könne, die >Quellen< zu erspü-

ren, aus der der Apostel >>seine Ansicht geschöpft< hat. Be-

ziehungspunkte zu diesen Quellen sind da, und dennoch be-

steht ein radikaler Unterschied. Gaugler führt die >Quelle<

auf und kann gerade darum den Unterschied aufzeigen'n

Noch umfassender ist die rein wissensdraftliche Untersu-

chung von Siegfried Schulz'o (heute Professor an der Uni-

versität Zirich), der bei den Quellen zu unserem Text die

vor mehr als 15 Jahren gefundenen sogenannten Qumran-
Texte mitverwertet. Bemerkenswert ist/ daß er Römer r,
:8-32 unter die Überschrift >Die Anklage< setzt. Damit ist

wesentlich der Inhalt des ganzen Abschnittes umschrieben."

Der Anklage gegenüber wird aber die Vergeltung aufgezeigt.

Wir sprechen vom Schema deoadäquaten Vergeltungu (1,

zz_3r), das Klostermann als erster entdeckt hat' 12 Schulz

zeigt uns dieses Schema - zum Verständnis des ganzen

Textes - hilf reich auf :

Anklage wndVergeltung in Rönter 7, 22-37:

!t zz-z+.

a) Anklage: r-t 22u.23
b) Vergeltungi r., 24

a, 2 5-27 :

a) Anklage: r, z5

b) Vergeltungl. t, z6 u. z7

t, z8-3t:
a) Anklage: r, z8

b) Vergeltungi i-,29. 30. 3a.

Unser Text hat also - religionsgeschichtlich gesehen - Vor-

bilder und Vorläufer. Die Aufgabe der Exegese wird es dann

sein, das eigenständig Paulinische und >Christliche<, das

Andersartige und Besondere herauszufinden. Bleiben wir
aber noch einen Augenblick bei dem von Schulz in sehr in-
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teressanter Weise untersuchten Aufbau des Textes. Er weist
nach, daß sein Aufbau kunswoll ist: >Wird die Anklage je-
weils in einem Satz (vgl. r, zzf.25. z8) erhoben, so erfolgen
bei gleichmäßiger Steigerung auf die ersteAnklage eineAus-
sage (r, z4), auf die zweite aber zwei (t, 26. z7) und auf die
dritte Anklage mehrere Aussagen (t, 29. 30. 3a) der adäqua-
ten Vergeltung..," Schulz geht aber noch weiter und ver-
gleicht noch einmal in einer anderen Gruppierung die außer-
christlichen Parallelen mit Römer t, 18-32. Es sind versdrie-
dene, durch die überlieferung vorgegebene Schemata, die
man auch in Römer t, 18-32 selbst unterscheiden kann. Wir
zrtleren:

a) das Schema der Offenbarung Gottes in der Sdröpfung
und die Verweigerung der schuldigen Anbetung seitens
der Geschöpf e (t, rg-zt);

b) die Tradition der Anklage und der adäquaten Vergel-
tung (r, 22-3a);

c) der Lasterkatalog (r, z9-3r);
d) der durchgehende Stil der Anklage seitens des Geist-

trägers, der die Wege der Sünder aufdeckt (r, 19 ff).'n

Es liegt also keine religionsgeschichtliche Einheit der >An-
klage< vor (Schulz), sondern es sind ganz verschiedenartige
Anschauungen und Denkformen zusammengefügt worden.
Wir haben nun noch nach dem Ergebnis von Schulz' Unter-
suchung zu fragen. Indem Paulus sowohl die vorgegebenen
Schemata als audr hellenistischeMotive in die christliche Mis-
sionspredigt aufnahm,istderBeweis erbracht, >daß in der ur-
drristlichen Mission durchaus die theologische,Anknüpfung.
bzw. ,Anpassung. geübt wurde ! Der Heide konnte nun einer-
seits auf Grund der ihm zur Genüge bekannten hellenistisch-
apologetischen Gedankengänge der christlichen Predigt rfol-
gen., und andererseits war es dem urchristlichen Apostel und
Missionar möglich, seinen Hörern den furchtbaren Ernst der
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Anklage und des göttlichen Zornes geradezu sichtbar vor
Augen zu führen.< t'

Uns schien dieser kurze religionsgeschichtliche Aufriß nötig
zu sein, um dem >Laien< eine Ahnung zu geben von der

komplizierten Entstehungsgeschichte eines uns hier interes-

sierenden Brief textes von Paulus. Darüber hinaus macht er uns

aber noch von einer anderen Seite her deutlich, was auch dei

I(ontext erweist: die uns interessierenden Ausführungen des

Paulus zur HS sind nicht einfach als Gebot Gottes zu verste-

hen. Sie sind auch keine seelsorgerliche Mahnung des Pau-

lus an eine Gemeinde, die durch konkrete Fälle von HS in
Verwirrung geriet und Rat suchte, ähnlich wie z. B. die Ge-

meinde von Korinth von Paulus Anrveisungen erhielt über

die Behandlung eines in Blutschande lebenden Gemeinde-

gliedes (vgl. r. Korinther 5, tff). Paulus erwähnt vielmehr

die bei den heidnischen Römern und Griechen geübte HS als

ein Beispiel, das er auf Grund von vorgegebenen Denkfor-
men behandelt (s. die Untersuchungen von Schulz). Schon

diese komplizierten Zusammenhänge sollten uns warnen vor

vorschnellen Übertragungen in unsere eigene Situation, in

der wir allerdings mit Recht nach Weisung suchen. Es scheint

uns schon nach diesen Vorüberlegungen mehr als fraglich,

ob uns dieser Abschnitt aus dem Römerbrief wirklich diese

Weisungen geben kann.

4. Die Exegese

a) Die ztier >>denn<< in r, t6-zo
Die Exegese muß hier etwas weiter ausholen, um den Zu-

sammenhang verständlich zu machen. Verschiedenen Aus-

legern (so z. B. Bornkamm und Mid'Lel) ist es aufgefallen, daß

in den Versen t6-zo viermal die Partikel >denn<< gebraucht

wird (Vers .'6, 17, r.8, zo; das letzte >denn< ist in der Über-

setzung nicht wiedergegeben). ]edes >denn< markiert einen

neuen Einsatzpunkt, sozusagen einen anderen Aspekt der
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einen Off.enbarung Gottes, die siö als Gnade und Geridrt
auswirkt. Wir müssen dem im einzelnen nachgehen.
Paulus hat dieAbsicht, denen in Rom das Evangelium zu ver-
kündigen (t, t5).Vermutlich werden auch in Rom Griechen
und Nichtgriechen, Weise und Unverständige sein. Er weiß
sich ihnen allen als Schuldner (Vers r4). An einem Besuch

wurde er bis jetzt verhindert (r3). Er möchte aber auch un-
ter den Römern >einige Frucht erlangen wie unter den übri-
gen Heiden< (r3). Man redet zwar vom Glauben der Römer
in der ganzen Welt - sagt Paulus (8) -, dennoch wird die
Zahl der >Heiden< (vgl. 14) sehr groß sein. Zuversichtlich
sind die Worte des Paulus. Wir spüren aber auch seine große
innere Anspannung und Beteiligung (Vers 9-a2), die in
r, 16 gipfelt: er schämt sich des Evangeliums nicht! Mit Vers
r6 haben wir das erste )denn<( unseres Abschnittes vor uns.
Stilistisch sind die >denn< im Sinne einer Unterstreichung
der nachfolgenden Aussagen zu verstehen, theologisch be-
deuten sie mehr (s. oben). Mit dem ersten >denn< ermutigt
Paulus sich selber. >,Sich nicht sdrämen' ist eine negative For-
mulierung für das positive Ereignis des ,Bekennens'in einer
bestimmten geschichtlichen Situation der Anfechtung. Paulus
betont, daß er dem Argernis des Evangeliums in Rom nicht
ausweichen will.<10 Das zweite ,dennu bekräftigt den Hin-
weis, daß das Evangelium Kraft Gottes ist. Paulus ist dem
Bereich eigener Kraft (bei aller Anstrengung) entnommen.
Das Evangelium lsf Kraft Gottes. So geschieht die Verkündi-
gung in der Kraft Gottes. Das Evangelium ist zugleich An-
gebot. Es gereicht dem Glaubenden zum Heil, zur Rettung -
zuerst dem Juden, aber audr dem Heiden. Das dritte >>denn<<

entfaltet das Evangelium weiter. Im Evangelium, das >Kraft
Gottes< ist, wird die Gerechtigkeit Gottes geoffenbart >aus

Glauben zu Glauben< (Vers r7). Hier wäre nun viel z1t sa-
gen. Sagen wir es mit Gaugler kurz so: >Das ist die Gerech-
tigkeit Gottes, in Christus enthüllt, daß er gerecht ist und
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gerecht mad1t. Es ist also beides: eine Richtertat Gottes, daß

er gerecht bleibt auch im schrecklichen Gericht, und ein dem

Menschen zugesagter Freispruch, daß er den Sünder in Chri-

strrs errettet.<<tt Diese Geredrtigkeit Gottes ist nur im Glau-

ben zu ergreifen.
Damit kommen wir zum vierten >denn<<. Vers r.8: >Denn es

offenbart sich der Zorn Gottes vom Himmel her über alle

Gottlosigkeit und Ungerechtigkeit der Menschen . ' '< Es ist

zunächst fast stoßend, daß so unmittelbar hintereinander von

so verschiedenen Offenbarungsweisen Gottes die Rede ist:

a) Offenbarung der Gerechtigkeit Gottes aus Glauben (s.

oben).
b) Offenbarwerden des Zornes Gottes über alle gottlosen

und ungerechten Menschen, die der eigentlichen, der ge-

meinten Offenbarung Gottes im Wege stehen, so daß

diese nicht zumZugekommt, niclt sichtbar wird. (Daher:

>die die Wahrheit fnämlich die Wahrheit der Offenba-

rung] in Ungerechtigkeit aufhalten<)

Der Vers 19 macht deutlich, wieso es sich um eine Zornesof-

fenbarung Gottes handelt. Er hat ja allen Mensdren durch

seine Offenbarung (die eigentliche) kundgetan (offenbart),

was von ihm erkennbar ist. Der Zorn Gottes ist letzten Endes

eine andere Seite der in Vers 17 gemeinten Offenbarung. Es

ist, wie wenn Gott eine andere Sprache reden muß, weil die

intensiven Worte in Vers 16 und 17 nicht verstanden wor-

den sind. " Die Gerechtigkeit Gottes ist nicht ohne Zorn

möglich. Dieser Zorn ist nicht Willkür, sondern Liebe. Das

steht nicht ausdrücklich da, aber wir verstehen das von Vers

16 und r7 her. Darum kann Gaugler sagen: >Liebe und Zorn

sind die gleiche lebendige Energie der göttlichen Heiligkeit,

die sich gegen die Sünde durch Gottes Widerstand und im

Evangelium in seiner heimholenden Liebe auswirkt. Wo man

von Gottes Zorn nichts wissen will, weiß man auch nichts

von Gottes Liebe. < 'n
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Vers 19 I zt: ledermann kann allerlei von Gott wissen. Es

ist nicht wenig, )was man von Gott erkennen kann<. Gott
selber hat es den Menschen geoffenbart. An der Schöpfung

selbst ist die Uroffenbarung Gottes ablesbar im Sinne von
Kraft und Macht. Sie ist noch nicht das Ganze. Sie zeigt noch

nicht den >persönlichen Gott<<, den durch Jesus Christus be-

kannt gemachten Vater. Aber niemand ist ohne Wissen von
Gott, >denn Gott hat es ihnen geoffenbartu. Gott ist am An-
fang,keineVielzahl vonGöttern. Vers zo sagt sehr viel über

Gott aus: er ist unsichtbar, aber höchst wirksam. Von seinem

Handeln ist hier die Rede, das sich in ewiger Kraft und Gott-
heit erweist. Das unsichtbare >Wesen Gottes< ist seit Er-
sdraffung der Welt, ))wenn man es in den Werken betrach-

tet/ deutlich zu ersehen<. Es gibt seit Erschaffung der Welt
keine gott-lose Welt. Dadurch, daß die Welt von Anfang an

Gottes ist, wird von allen Menschen ein bestimmtes Verhal-
ten Gott gegenüber erwartet, weil alle >Kenntnis von Gott<
haben. Die Kenntnis von Gott umfaßt nicht nur sein Schaffen

und Wirken, ablesbar an seinen Werken, sondern auch das

von ihm erwartete und ihm zukommende Verhalten. Das
>>zwar<< in Vers zr macht dieses deutlich. An diesem zweiten
sind die Menschen schuldig geworden. Es gibt für sie keine

Entschuldigung, weil sie versäumt haben, Gott Ehre oder

Dank zu erweisen (Vers zo und zr). Konnten sie das aber

wirklich wissen, wenn wir bedenken, daß ihnen ja noch nicht
die volle Offenbarung durdr Gott zuteil geworden ist? Diese

Frage ist wichtig im Blick auf die später aufgezeigten >Ver-
irrungen der Heiden<. Vielleicht können wir noch einmal an

die >Wahrheit< von Vers r8 denken, die die Menschen in
>Ungerechtigkeit aufhalten<. Althaus meint, die Wahrheit
bestehe in Gottes Gottheit und des Menschen Geschöpflich-

keit. Aber die Menschen lassen diese nicht zur Geltung kom-
men, >>sondern setzen sie gleichsam gefangen, entziehen sich

ihr wider Wissen und Gewissen, weil sie ihrem selbstherrli-



chen Willen nicht paßt (vgl. 2,8) <.'o So wird der Mensctr

zum Rebellen, )Er ertrug das Geheimnis der Liebe nicht, nadr
dem Gott sein Gott und er das Geschöpf seiner Liebe gewe-
sen. Er wollte für sich sein.<< "
Aber fragen wir nochmals: Konnte der Mensch ohne Chri-
stus wirklich schon die >Liebe Gottes<, die doch Arisdruck
der ganz persönlichen Zuwendung ist, aus den Werken des

Schöpfers ablesen? überfordert Paulus hier nicht die doch nur
bruchsttickhaft durch die Ansehung der Schöpfung belehr-
ten >Heiden<? (Vielleicht sollte beachtet werden, daß in un-
serem Abschnitt das Wort >Heide< nicht vorkommt. Im Vers
18 ist von >den Menschen< t' die Rede. Das Subjekt vrird
nicht wiederholt. Im folgenden ist nur von >sie<< die Rede.)

Diese Frage wird noch verschärft, wenn man Galater 4, 8ff
zun-r Vergleich heranzieht. Paulus sagt den Galatern, die ja

inzwischen Christen geworden sind: >Damals, als ihr Gott
nicht kanntet, dientet ihr den Görtern, die in Wirklichkeit
keine sind. ]etzt aber, da ihr Gott erkannt habt, vielmehr von
Gott erkannt worden seid, wie könnt ihr wieder zurückkeh-
ren zu den schwachen und armseligen Naturmächten -?<
Haben sie nicht Gott durch die Verkündigung des Evange-
liums erkannt? Paulus sagt ja: >Ich fürchte für euch, daß ich

am Ende vergeblich an euch gearbeitet habe< (Vers rr). Er

hat an ihnen gearbeitet" Wenn sie nun zunickfallen, machen

sie sich schuldig. Sie haben die Absicht Gottes klar vernom-
men. Römer t, zr und Galater 4, 9 steht das gleiche Wort:
>Gott erkennen<. Wir können hier nicht tiefer auf die sehr

schwierigen und zentralen theologischen Probleme eingehen,
die mit dieser Frage berührt sind, sondern müssen versuchen,
nur einige Punkte festzuhalten. Es mag sein, daß Paulus durch
die Verwendung fremden Materials, das er z. T. wörtlich zi-
tiert, zu den Aussagen von Römer r gekommen ist. ]eden-
falls liegt ihm, wie immer er das auch begründen rnag, an

dem einen: er will von seinem Standort als Christ aus die
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Verantwortlichkeit des Menschen feststellen, die des >Hei-

den< (in Römer t, t8 ff), d. h. des Mensdren, der außerhalb

der geschichtlichen Offenbarung Gottes lebte, und die des

]uden (in Römer z, q ff). Beide, Heiden und |uden, sind

aber nun hineingerufen in die Gemeinde Christi. Paulus

blickt also zurück auf eine in Christus überwundene Vergan-

genheit des Menschen. Er deutet nicht vom sicheren Standort

der christlichen Gemeinde aus, gewissermaßen mit dem mo-

ralisch erhobenen Zeigefinger, auf ihm gegenwärtige Men-

schengruppen, um zu sagen: Seht, so treiben es die Heiden

- seht, so sind die Juden, sondern er erinnert die aus Heiden-

und Judenchristen bestehende Gemeinde an ihre eigene Ver-

gangenheit. Es wird wiederum deutlich, daß unser Textab-

schnitt heilsgeschichtlich interessiert und geprägt ist, was für
die Aussagen über die HS sehr wesentlich ist.

b) Die besondere Schuld der Heiden

Nach diesen allgemeinen Ausführungen müssen wir der Dar-

stellung des Paulus im einzelnen folgen, wenn er die Verfeh-

lungen der Heiden beschreibt. Wir greifen dabei verschie-

dentlich zurück auf das von Schulz dargestellte Schema von

Anklage und Vergeltung.
Worin besteht die Schuld der Heiden:
r. Ihre Gedanken verfielen eitlem Wahn.
z. Ihr unverständiges Herz vert'insterte sich (zt).

3. Siegaben vot,toeise zu sein - und wurden zuToren (zz)-

4. Sie aertauschten die Erhabenheit des unvergänglichen
Gottes mit Bild und Gestalt von vergänglichen Menschen

und Vögeln und vierfüßigen und kriechenden Tieren
(Vers z3).

Während r) und z) einfach eine Feststellung enthalten, be-

ginnt in j) die eigentliche erste ,rAnklage< (>sie gaben vor<

- siehe oben S. r5). Die Schuld der Heiden beginnt damit,

daß sieGottEhre undDank verweigert haben.Damit haben

23



sie von sich aus die Korrespondenz mit Gott unterbrochen und
eine Schuldlawine kam ins Rollen. Die von Gott losgelösten
Gedanken gehen zwangslaufig in die Irre. Sie sind richtungs-
los. Gedanken und Herz gehören nahe zusammen. Irre Ge-

danken machen das Herz unverständig. Damit ist es >ver-
finstert<." ]etzt ist alles Böse möglich. Aber gerade an die-
sem Punkte behaupten die Heiden, weise zu sein - und wer-
den Narren. Unter der Behauptung von Weisheit geschieht

schlimmer Tausch. Das Böse ereignet sich in der Form des

Götzen = des Bilderdienstes. An die Stelle des einen Gottes
treten Bild und Gestalt'n von Menschen, Vögeln und ver-
schiedenen (vierfüßigen und kriechenclen) Tieren. Dem einen
Gott, der unvergänglich ist, steht eine Pluralität von dreifa-
chen - vergänglichen - Wesen gegenüber. Es hat eine unbe-
greifliche Vertauschung stattgefunden. Denn auf das Wort
>vertauscht< ist alles Gewicht zu legen (Vers z3). Die Herr-
lichkeit (den Glanz) des unvergänglichen Gottes haben sie

vertauscht (unter dem gleichzeitigen Vorwand von Weisheit)
mit zu Göttern erhobenen - vergänglichen - Wesenhei-
ten. Die Behauptung des Weisheitsbesitzes geschieht mit al-
lem Nachdruck. Dadurdr wird derKontrast zwischen Behaup-
tung und Wirklichkeit nur noch größer. Aber es fehlt den

Heiden jedes Maß, um diese falsche Weisheit zu entlarven.
Das ist erst in Christus möglich.
Zu Recht weist Michel auf ]eremia ao, a4; lesaja 29, r4 hin
wie darauf, daß der Gegensatz zwischen Weisen und Toren
ein festes Thema der paulinischen Predigt sei (vgl. r. Korin-
ther r, ßff).'sIm Blick auf die >Abbilder< hat fraglos das

4. Kapitel des 5. Mosebuches Pate gestanden (vgl. Vers
a5-a9): >Sohüteteuch nunwohl um euresLebenswillen . . .,
daß ihr nicht frevelt und euch ein Gottesbild machet . . ., das

Abbild eines Mannes oder Weibes, das Abbild irgend eines

Tieres auf der Erde, das Abbild irgendeines beschwingten

Vogels . . ., das Abbild irgendeines Kriechtieres auf dem Bo-
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den. . . .< Fische, Sonne, Mond und Sterne werden noch mit
einbezogen. Es geht darum, daß Israel sich nicht verführen
lassen soll, diese anzubeten und ihnen zu dienen (vgl. r, z5).
Nicht ganz ohne Befremden liest man eine solche parallele.

Offenbar lag diese heidnische Vertauschung durchaus im Be-
reich auch von Israels Möglichkeiten. Es wird wieder deutlich,
was wir oben ausführten, daß für paulus die Heiden unter
dem gleichen Gebot wie Israel stehen.'u
Die ersteVergeltung: Vers 24. >Darum (deshalb, daher) gab
sie Gott dahin.< Dreifach vernehmen wir dieses parddoken
(Gott gab sie dahin) : Yers 24, z6 und 28. Nun beginnt das
Gericht Gottes. Die Heiden, die die Richtung verloren haben,
werden nun der Richtungslosigkeit preisgegeben. Die >Ver-
tauschung< nimmt ihren Fortgang. Vom Herzen, das verfin-
stert wurde (zr), gehen die Begierden aus. Gott hat sie da-
hingegeben, >in die Begierden ihres Herzens verstrickt, an
die Unreinheit<.'7 Zu den vorher genanntenVerirrungen kom-
men nun die geschlechtlichen. Ganz allgemein ist von den
Menschen die Rede (>sie<!), die nun ihre eigenen Leiber an
sich selbst schändeten. ln der zweiten Anklage (Vers z5)
wird diese Sdrändung noch einmal mit der verhängnisvollen
Vertauschung begründet :

a) die Wahrheit Gottes wurde mit der Lüge vertauscht;
b) den Geschöpfen wurde Anberung und Verehrung dar-

gebracht statt dem Schöpfer. Hymnisch-anbetend wird
Paulus, wenn er hinzufügt: der Schöpfer (aber) ist in alle
Ewigkeit zu preisen, Amen! Dahinter steht die fast fas-
sungslose Frage: Wie kann man nur?

Wir müssen vor Augen behalten, daß alles hier Geschilderte
unter dem Zorne Gottes steht. Der offenbarte Zotn war der
Ausgangspunkt. >Sein Zorn und die Selbstzerstörung des
Menschen gehören also aufs engste zusammen . . . Der Zorn
Gottes ist zwar ein unanschauliches Ereignis, kann aber an
seinen Wirkungen aufgewiesen werden.<28 Vertauschung,
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kehrs hin. Was immer auch im einzelnen geschieht : der Mensch

wird an sich selbst getroffen, das heißt der ganze Mensch ist

tangiert. Und zr,t'ar cleshalb, weil die in Vers 25 Senannten

Dinge sich ereignet haben: Vertattschung auf der ganzen Li-

nie!"Darum der anbetende Einhalt, den Paulus unmittelbar

vor Vers z6 einfügt. Fast möchte nran sagen: eine fürbittende

zunächst auf etwas zurück, was sich ereignet hat' Er erinnert,

er hält wach, er will ctie Gewissen schärfen' Er hält der Ge-

von >eincleutigen Verboteno die Rede - vor allem nicht im

Blick auf die sogenannte Homosexualität; hier geschieht

n-rel-rr. Paulus erhellt mit seiner Deutung einen in der >Hei-

heilsgeschichtlichenHintergrund des Geschehens auf und ord-

net es so in eine weit über die Hoinosexualität hinausgehenc{e
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Schau ein. Von hier aus wird r,z5 noch besser verständlich.
Schiatter, der ausführlich zu r,z5 Stellung nirnmt, schließt
seine Betrachtung des Verses im Blick auf die anbetende Hal-
tung des Paulus wie folgt: >Die Herrlichkeit des Schöpfers
gibtallem,ra'as von ihmkommt und seinenWillen vollbringt,
die von jeder Beschränkung freie Wirksamkeit. Die Anbe-
tung vollzieht Paulus in den Formen, die ihm die jüdische
Gebetssitte darbot; zu ihr gehört auch das Amen, mit dem
der Beter selber sein Gott preisendes Wort bekräftigt. < 81

Die zroeite V ergehung, die im Vers z6 und z7 dargelegt wird,
ist eineEntfaltung desVerses 24. Dje Allgemeinheit der Aus-
sege dort wird hier spezialisiert. Durch die Wiederholune
des >Gott gab sie dahin< erfahren die Ausführungen eine
Steigerung. Ztterst werden die Frauen genannt. Hat das eine
besondere Bedeutung? Man scheint an so etwas gedacht zu
haben. Michel schreibt jedenfalls: >Daß paulus in der Schil-
d-erung der ,Vertauschung' die Frau zlterst nennt, könnte
eine Nachwirkung der Sündenfall-Geschichte sein.', Der na-
nirliche Geschlechtsverkehr ist der von Gott 61e.rvollte, Cer
rvidernatürliche dagegen eine Aufhebung der göttlichen Ord-
nung.( " Wenn Yers z6 eine >Nachwirkung der Sündenfall-
Geschichte< sein soll, dann wird auf jeden Fall in yerc z7
Schlimmeres gesagt. Auch hier ist wieder eine Steigerung zu
benrerken. Ohne nähere Beschreibung wird in Vers z6 von
rlen Frauen gesagt, daß sie den natürlichen Verkehr in den
n'idernatürlichen verwandelten, vermutlich also den natür-
lichen Verkehr mit dem Mann verließen, wie das inVers z_7

durch das >>gleicherweise< vom Mann gesagt wird: >verließen
auch dieMänner den natürlichen Verkehr mit der Frau<. Nun
aber die Steigerung im Sinne der Verschlimmerung: >und ent-
brannten gegeneinander in ihrer Begierde<. Es ist, wie wenn
der Mann massiver die Heterosexualität hinter sich lassen
kann, daß er mit einer gesteigerten Aggressivität vorgeht und
:uf einen anderen Mann trifft, der ebenso ausserichtet ist.



Wir dürfen aus diesem Tatbestand keine vorschnellen

Schlüsse ziehen - etwa in der Weise: >Also ist hier andeu-

tungsweise erklärt, daß der Mann stärker von der HS be-

droht ist.u Aber es geht auch nicht an, den Unterschied der

Aussagen über Mann und Frau im Blick auf ihre Verfallen-

heit andie Homosexualität verwischen zu wollen' In > schänd-

liche Leidenschaften< gab Gott beide dahin, das Entbrennen

>gegeneinander in ihrer Begierde< wird speziell von den

Männern gesagt (gegen Michel, der dasselbe von den Frauen

sagt). sa Oü t'tier auch schon für Paulus die Erfahrungstatsache

-rorli"gr, daß die Männer stärker und ausschließlicher von

der Homosexualität bedroht sind? Bis heute weiß man mehr

von einem die Öffentlichkeit tangierenden Verhalten der ag-

gressiven männlichen Homosexualität als von einem ähnlich

lerichtetenweiblichen. Was ist damit gemeint, wenn es heißt,

daß die Männer >den verdienten Lohn ihrer Verirrung an

sich selbst empfingeno? Michel meint, daß das unnatürliche

Treiben die Vergeltung Gottes für den Irrtum sei, >dessen

Folgen sie an siÄ selbst auszukosten haben' Es ist also nicht

,r.rr 
"ls 

konkretes Geschehen schändlich, sondern auch als

Zeichen des Gerichtes Gottes, das sich an ihnen rechtmafiig

vollzieht, eindrucksvoll. < 
*u

Vers z8 a bringt die dritte Anklage. Es wird noch einmal

deutlich der Grund hervorgehoben, warum Gott sie >in ei-

nen verworfenen Sinn< dahingab, das heißt, daß sie taten,

>was sich nicht geziemt<: sie haben es verworfen, Gott recht

zu erkennen. Sie wollten nicht ! Von Gott her gab es alle Mög-

lichkeiten, ihn recht zu erkennen, das heißt, seine Absicht zu

erfahren. Der Übergang zu Vers 29, der dritten Vergeltung

also, macht deutlich, daß die Abwendung von Gott noch an-

deres im Gefolge hat. Wer das eine tut, tut auch das andere'

Alle Schleusen sind geöffnet, wenn man Gott den Gehorsam

aufsagt. In Vers z9 beginnt der sogenannte >Lasterkatalogu'

Er wiikt wie >angehängto, und wir erkennen deutlich eine
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Nahtstelle. Dieser Katalog ist ein anderes Stück übernom-
menen Gutes. In der Zusammenstellung des paulus aber hat
diese Anfügur'gz:ur Folge, daß die überbetonung der Homo-
sexualität in Vers z6 :und z7 wieder erwas zurückgenommen
wird. Sie wird >entlastet<, wird zu einer (wenn auch gravie-
renden) Möglichkeit unter anderen. Wir müssen unshier ver-
sagen/ auf die einzelnen >Unrugenden< näher einzugehen. tu

Die Zitierung eines soldren Katalogs meint ja nicht, daß jede
einzelne >Eigenschaft<< zutrifft. Interessant ist, daß es in
Yers 3z nun heißt, >sie, die das Recht Gottes zwar kennen<.
Es ist nicht mehr von einer allgemeinen Gotteserkenntnis die
Rede, sondern von der Rechtsforderung Gottes.
Immerhin ist bemerkenswert, daß zu Beginn des Lasterkata-
logs die Ungerechtigkeit genannt wird, über die nach r, rg
Gottes Zorn sich offenbart hat. Mit dieser Ungerechtigkeit,
die sich verschieden äußern kann, sind die Menschen laut
r, z9 ff >erfüllt<. Es genügt nidrt, daß sie die >Rechtsforde-
rung< Gottes zwar kennen, sie aber nicht halten und damit
>des Todes würdig< " sind, es wird sogar gesagt, daß sie
>ihr Wohlgefallen an denen haben, die es verüben<. (32)
Das ist Gipfelpunkt des übermuts. So haben wir in r, rB ff
eine totale Auflehnung gegen Gott vor uns, in der alle Dinge
verkehrt, vertauscht und auf den Kopf gestellt werden. Am
ausführlichsten wird zwar die geschlechtliche Verirrung be-
schrieben. Dennoch ist sie nicht besonders herausgehoben,
sondern muß im Rahmen der anderen Laster gesehen wer-
den. " Das Wesentliche an der gesdrlechtlichen Verirrung ist
die Vertauschung. Gott selber gab die Mensdren als Aus-
druck seines Zorns an die Vertausd'rung preis. Wenn wir recht
sehen, ist dieVertauschung überhaupt das eigentliche Thema
von 1, r8 ff . Es ist deutlich markiert in t, z3 and 25, also in
Versen, wo es ausgesprochen um Gott geht. In 23 vertau-
schen die Mensdren die Erhabenheit des ursprünglichen Got-
tes mit Bild und Gestalt von vergänglichen Menschen etc. In
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25 vertauschen sie die Wahrheit Gottes mit der Lüge. Das

zeigt sich praktisch so, daß Geschöpfen Anbetung und Ver-
ellrung dargebracht wird statt dem Schöpfer. Die Vertau-
schung ist die Folge davon, daß die Wahrheit in Ungerech-

tigkeit aufgehalten wurde (Vers r8) und daß die Menschen

Gott Ehre und Dank verweigerten (zr). Sie hätten-so meint
der Text - wissen können, was Gott von ihnen erwartet. Ihre

Weigerung, dieses zu wissen, Iäßt sie zu Toren und Unwei-
sen werden, besessen von Leidenschaften und Begierden. Sie

vertauschten Gott zuerst - und nun gibt sie Gott an eine

Vertauschung preis, die sie am Zentrum ihres Menschseins

trifft: an ihrer Leiblichkeit. Vers zB unterstreicht das auf eine

gravierender Weise: Gott gab sie in einen verworlenen Sinn

dahin (wie es schon die Verse z4 und z6 deutlich machten).

Was ist hier schlimm? Was ist am schiimmsten? ieder Ver-
sudr, ein Schlimmstes von dem Schlimmen herauszustellen,

mißlingt - was die mensdrliche Seite betrifft. Yers z3b,
Yerse z4-27 weisen auf zu{äilig gegebene Beispiele in Ver-

gangenheit oder Gegenwart hin. Es sind naheliegende ll1u-

strationen. Das wirklich Schlimme, die eigentliche, die ent-

scheidende Sünde, ist die Vertauschung Gottes, wie sie die

Verse z3 a und z5 aufzeigen. Hier ist nun der Hauptakzent

unseres Textes zu sehen. Alies andere gruppiert sich bei-

spielhaft um diesen herum.

Zum Sctrrluß stellr sich nochmals dringend die Frage: was er-

gibt sich aus der Exegese von Römer r, t8 ff. für'unsere heu-

tige Situation? Ergibt sich überhaupt etwas? Wir fassen da-

mit schon Gesagtes nochmals zusammen.

r. Eindeutig hat sich ergeben, daß dieser Abschnitt nicht in

erster Linie von Homosexualität handelt. Diese ist vielmehr

ein Spezialfall, ein für den Apostel besonders eindrückliches

Beispiel, eine Illustration für die eigenmächtige Vertauschung

göttlicher Gaben, die ihren Anfang nimmt in der Vertau-

schung des Cesehaffenen und des F,wigen.
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z. Das Hauptanliegen des Apostels ist es, die Gemeinde,
die ja Christus angenommen hat, an ihre eigene Vergangen-
heit zu erinnern. Das Ziel dieser predigt ist die tiefere Ver-
wurzelung in dem Herrn, der diese Vergangenheit abgetan
hat. Es werden also nicht homosexuell veranlagte Glieder der
Gemeinde zur Bekehrung gerufen, es wird auch nicht den
Verantwortlichen der Gemeinde Weisung gegeben, wie sie
mit solchen Gliedern umzugehen hätten, sondern eine Ge-
meinde von >>Normalen< wird zur Buße und zur Dankbar-
keit gerufen, wobei im folgenden das Thema der Geschlecht-
lidrkeit überhaupt nicht mehr aufgegriffen wird.
3. Paulus sieht nur eine Möglichkeit von Homosexualität.
Diese ist überall vorausgesetzt: Menschen, welche die Mög-
lichkeit und die Fähigkeit zu normalen Geschlechtsbeziehun-
gen hätten, wenden sich widernatürlichen Beziehungen zu.
Hier können wir ihm ebensowenig folgen, wie wir den
Schöpfungsbericht in r. Mose r und z wörtlidr verstehen
können oder müssen. Die Bibel offenbart uns bekanntlich
nicht psychologisches oder biologisches Wissen. Gerade durch
die Freiheit, die Christus gebracht hat, ist die Freiheit der
Forschung gewachsen. Auf Grund von dieser stehen wir
nicht mehr dort, wo Paulus und das ganze Neue Testament
stehen. Das gilt nicht nur für die Frage der Homosexualität,
sondern für viele andere Punkte, wo es uns weniger Mühe
macht, das zuzugeben. Wir wissen heute mehr und differen-
zierter als Paulus. Uns heute zeigt sidr die Frage nach der
Homosexualität viel komplexer. Paulus hatte nur ein Bei-
spiel. Wir haben viele. Von uns wird ein differenziertes,
sachgerechtes und seelsorgerliches Urteil erwartet, das nur
mit Hilfe der anderen Disziplinen möglich ist: Medizin, psy-
drotherapie, lustiz, Soziologie etc. Empirisch kennen wir den
Homosexuellen, wie er sich vorfindet (wobei noch nichts
über Veranlagung, Vererbung oder erworbene Natur ausge-
sagt sein soll). Eine Gruppe ist mehr aktiv geprägt und hat
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die Neigung, andere, meist Jüngere, zu verführen' Wenn

diese Jüngeien noch minderjährig sind, ist die Justiz ange-

..rf.rr. Wi kenrl"n aber auch die Gruppe derer, die von Na-

tur nicht aktiv, sondern suchend, leidend, zurückhaltend usf '

sind. Vergleiche zu dem allem Bovet'n und andere'o' Wir be-

obacl'rten line Verkehrung der Heterosexualität nur unter

besonderen Umständen, z. B. in Kriegszeiten, beim Militär-

dienst, im Gefängnis und in männlichen isolierten Arbeits-

lagern. Unter günstigeren Umständen normalisiert sich das

meistens wieder.
Uns stellt sich die Frage, wie ein Gespräch mit einem heuti-

gen aggressiven Horiosexuellen verlaufen müßte' Müßte

äu" ihÄ nicht begegnen mit dem Hinweis, daß er in seiner

Verführung schuldig wird an der Nächstenliebe, an der Ver-

letzung des"Du und damit des Ebenblldes Gottes im anderen'

d"ß 
"i-so 

nicht gerade (zum mindesten nicht am Anfang)

Römer r, r8 ff der geeigneteBibeltext für das Gespräch wäre?

Die >Vertauschung< in Ro*tt t, IBII ist umfassender als

nur die sexuelle. Es ist ein langer Weg, diesen so schwierigen

Text zum Verstehen zu bringen'

II. >Das sind euer etliche Sewesen<: r' Korinther 6' 9-tr

Um unseres Themas willen greifen wir zwei Begriffe aus

dem Lasterkatalog des Korinihertextes heraus: Lustknaben

$t4"f^f.ol) und Kiabenschänder (Arsenokoitai)'n' Bei ober-

ita.t",Ua., Betrachtung wird' zumeist vermutet/ hier sei die

v"rftihr,tng Jugendlicher im Rahmen des Lasterkataloges

zu finden. buU.i sagt Bauer4'z zu malakos' daß es von Per-

sonen gebraucht wird, >>die weichlich sind' besonders von

Lustknaben, Männern und Jünglingen, die sich mißbrauchen

ließenu. Daß Malakoi nicht nur Lustknaben sind' ist damit

deutlich gesagt. Es sind jüngere und ältere Männer' die sich
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durch Arsenokoitai n-rißbrauchen (verfähren?) ließen. Zu
Arsenokoitai" ist andererseits zu sagen/ daß das Wort wört-
lich besagt: >jemand, der mit Männern und Knaben Unzucht
treibt, der Knabenschänder, der Päderast<. Es muß sich also
nidrt ausschließlich um Knabensdrdnder handeln. Auch ist
nicht deutlich das Moment der Verführung gegeben. Wo es

sich um Männer handelt, mag es auf Grund gegenseitiger
Einwilligung und Bereitschaft geschehen sein. Das alles ist
nicht eindeutig aus dem Text zu erheben, der im übrigen im
größeren Zusammenhang gesehen werden muß. Aber es

muß uns nachdenklich stimmen, daß dieser Text durch die
Auslegungsgeschichte hindurch einseitig im Sinne der Ver-
führung Jugendlicher (Knaben!) verstanden wurde. Es zeigt
sich, daß audr dieser Lasterkatalog von damals nicht einfach
als Nachschlagewerk für heute benützt werden kann. Wir
haben bei der paulinischen Paränese (Ermahnung) nach dem
heilsgeschichtlichen Ansatzpunkt und Hintergrund zu fra-
gen.nn

Wenn wir uns nun den Text in r. Korinther 6 näher an-
schauen, so drängt es sich auf, ihn nidrt isoliert zu betrach-
ten. Die Verse 9-rr, die uns besonders interessieren, sind
Bestandteil eines straffen Gedankenganges des Apostels
Paulus. Drei Motivgruppeno' sind in r. Korinther 6, r_:rr
zu finden:
r. Verse r-6: Rechtsschwierigkeiten unter Christen sind in-
nerhalb der Gemeinde und nicht vor heidnischen Gerichten
zu schlichten.

z. Verse 7 und 8: Das eigentliche Recht des Christen ist das
,Unrechtleiden<.

3. Verse 9-r-i-: Unredrttuende werden keinen Anteil an der
Gottesherrschaft haben. Ihr aber seid ja geredrt, denn ihr
seid getauft. Wir müssen also von Vers rr ausgehen, wenn
rvir die Aufzählung in den Versen 9 und ro recht verstehen
wollen.au >Und das sind euer etliche gewesen</ sagt paulus
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im Blick auf Ungerechte, Unzüchtige, Götzendiener, Ehebre-

cher, Lustknaben, I(nabenschänder, Diebe, Habsüchtige, Trun-

kenbolde, Lästerer und lläuber. Würdet ihr in diesen Lastern

verbleiben, sagt Paulus, dann würdet ihr das Reich Gottes

nicht ererben. >Aber ihr habt euch (in der Taufe) abwaschen

lassen, ja ihr seid geheiligt worden, ja ihr seid gerechtge-

sprochen worden durch den Namen des Herrn Jesus Christus

und durch den Geist unseres Gottes.< Paulus verweist seine

Leser auf ihren jetzigen Stand, auf ihre jetzige Wirklichkeit:

ihr wart einst (sieheVerse 9 und ro) und ihr seid iefzf (siehe

Vers rr). Warum erfolgt dieser nachdrückliche Hinweis? Die

Beunruhigung geht von Vers 7 und 8 aus: 'Warum laßt

ihr euch nicht lieber Unrecht tun - sondern übt selber Un-

recht und Beraubung, und das an Brüdern?< Dadurch ist das

Stichwort für Vers 9 gegeben. Dringlich und nachdrücklich

sagt Paulus: >Oder wißt ihr nicht'7, daß Ungerechte das

Reich Gottes nicht ererben werden?< Mit einerrr neuerlichen,

ebenfalls nachdrücklichen, aber fast warnenden Satz {ährt

er fort: >Irret eudr nicht!< Der Sinn ist etwa: Wiegt euch

nicht in falscher Sicherheit'o' Aber dann macht Paulus einen

kühnen Sprung und sagt: >Das sind euer etliche gewesen'

Aber ihr habt euch ja abwaschen lassen.< Für die l(orinther

ging es darum, sich auf ihren Habe-Stand oder Seins-Stand

,n ü.ri.rr.r, und die Gabe des Getauftseins festzuhalten und

nicht zu verschleudern. Dinkler sagt etwa, die Verse 9-rr
bringen die spezifisch paulinische Ethik zum Ausdruck, die

"rrc 
d.. Soteriologie (der Errettung), aus dem Sakrament

(Taufe) heraus argumentiert. Die Christen stehen durch die

iaufe in einem verpflichtenden Sein, aus dem sie nicht her-

ausfallen dürfen.nn Es gab also in Korinth all das, 'uvas Pau-

lr.rs aufzählt. Falsche, leichtfertige Sicherheit könnte das Ver-

gengene rvieder aufleben lassen. >Irret euch nicht'< Mit Vers

tt *itt Paulus, daß die Korinther ihre Vergangenheit end-

gültig hinter sich lassen. Das aber ist nur möglich, wenn Er-
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innern und Ermahnen nicht aufhören. >Ihr seid (geheiligt,
gerechtgesprochen), darum könnt ihr ablassen von den frü-
heren Sünden(<, sagt Paulus etwa. Das gilt von jeder Sünde,
und gilt jedem Menschen, der sidr als Sünder weiß. Ich bin
nicht erst dann als Sünder gekennzeichnet/ wenn ich >meine
Sünde< im Neuen Testament genannt finde. Ich bin aber auch
kein schlimmerer Sünder, wenn sie beispielhaft genannt wird
und beispielhaft auf mich zutrifft. Wer sich durch die Bot-
schaft des Neuen Testaments als begnadigter Sünder weiß,
wird nicht aufhören, um die Erkenntnis der Sünde zu ringen
und von der Vergebung her zu leben. Im Wissen um die
eigene (irgendeine) Sünde können wir in Liebe anderen zum
Helfer werden. Das kann nur in der Demut geschehen, die
den anderen höher achtet. In einer solchen Begegnung wird
uns audr die Phantasie nicht ausgehen, auf welche Weise wir
helfen können.
Kehren wir abschließend zu unserem Thema zurück. Wir ver-
suchten eine Exegese von Römer r, rSff (und einen Exkurs
über r. I(orinther 6, 9_ll-) mit der Frage: Was können wir
Hilfreiches im Blick auf die heutigen Fragen um die Homo-
sexualität diesen Texten entnehmen? Wir mußten feststel-
len, daß unsere heutigen Fragen nur am Rande in den Tex-
ten zur Sprache kommen. Nehmen wir noch hinzu, daß pau-
lus Rückblick auf Vergangenes hält, wird noch einmal alles
schwieriger. Wir müssen uns warnen lassen, billig und vor-
schnell Parallelen aus den damaligen Texten für heute zu
holen. Unsere Situation ist differenzierter als die damals.
Klärend wird auch für sie die Botschaft von der Fülle des
Evangeliums sein.

Wir möchten am Schluß noch einen seelsorgerlichen Gedan-
ken im Blick auf die heutige Homosexualität und Homo-
philie anfügen. Wie wäre es, wenn wir einmal von Matthäus
19, toff her die Frage der Homosexualität durchdenken wür-
den, besonders Verse rr und rza! >Die von Mutterleib so
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geboren sind.< In Matthäus a9, aaff leuchtet ein Rätsel, ge-

geben durch die >Natur< selber, auf. Könnten manche For-

men der Homosexualität nicht auch so ein Rätsel sein? Und

dann ergibt sich die Möglichkeit der Sublirnation. Sie tritt
vor aLlem bei denen ein, die zunächst an ihrer >Anlage< lei-
den und ihre andersgerichteten Wünsche nicht mit Gewalt

erfüllen wollen. Seelsorgerliche - mitmenschliche - Hilfe
könnte aber unter Umständen jeden Homosexuellen ver-

anlassen, seine >Anlage< dranzugeben (d. h. darauf zu ver-

zichten) im Sinne der Selbstverschneidung von Matthäus

a9, a2 am Ende: ,um des Reiches der Himmel willen<. -
Für den TheologelL und Seelsorger wird es das Ziel sein, den

Betroffenen - wenn es seine Möglichkeiten erlauben - zum

Verzicht auf den Gebrauch seiner >Anlage< zu veranlassen:

um des Reiches willen, um der Freiheit für den Herrn rvillen.

Aber nur, wenn er selber dadurch ein Befreiter wird, ist die-

ser Weg richtig.

Annrerkungen:

r >>Hornosexualität - Andersartigkeit oder Perversion?< In:
Ref ormatio Nr. z, Februa r 1963, S. 67 II.

z >Bibel und Homosexualität< in: Der homosexuelle Nächste,

Furche-Verlag Hamburg, t963, S. 5oIl.
3 irn Blick au{ die alttestamentlichen Texte (vor allem 3. Mose

rB,zz und zo,r3) möchten r,r'ir mit Nachdruck auf die Unter-
suchung von Hans-loachim Schoeps >Überlegungen zum Pro-

blem der Homosexualität< hinweisen. In: Der homosexuelle

Nächste, siehe besonders S. 87 ff ' Seine Untersuchung gipfelt
in der Aussage, >daß sich für die ethische Beurteilung der

Homosexualität aus dem AT überhaupt keine Anhaltspunkte
gcwinnen Iass
sichtiger Ridd
gen Schriften
nrtitigkeit die
spruch gegenüber Gottes Ordnung betrachten und sie unter

die göttliche Zornvergeltung stellenn . A'a.O. S' 7o f .
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4 An dieser Stelle ist der sehr sorgfältige Aufsatz von Käte
Ohmanns zu nennen. Sie nimmt eine weitere Spannung zwi-
schen Römer t, t8-3, zo und Römer 3, ztlf wahr. >Das Ver-
hältnis von Römer t, t8-3, zo zu Römer 3, zi-f|<.In: Theo-
Iogische Blätter Nr. 5, Mai 1929, S. l:oII.

5 Dazu hat schon Heinrich Schlier vor fast 3o ]ahren (zar Zeit
des >Neuheidentums<< in Deutschland) Wichtiges gesagt: >Die
Theologie sollte aber, statt die im Abfall begriffenen oder
schon abgefallenen Christen mit dem Namen Heiden zu ho-
fieren, der ja immer die Zusage einer gewissen Unschuld ent-
hält, überlegen, ob und wie weit es christlich gesehen einen
Rückfall ins Heidentum gibt, der nach der christlichen Gottes-
erkenntnis die heidnische wieder aufleben läßt.< Er fügt hin-
zu, daß keiner der Heiden im Stande sei, wirklich wieder zu
den Göttern zurückzukehren. In : Evangelische Theolo gie t9 3 5 :

>Über die Erkenntnis Gottes bei den Heiden<, S. 9.
6 Gütersloher Verlagshaus Gerd Mohn, x963'.
7 Yg7. za dem allem Marxsen a.a.O. S. 9ofl, vor allem S. 97. -

Die Frage, ob von >reinen Heiden< oder Heidenchristen in
Kapitel r und z des Römerbriefes die Rede ist, müssen wir
hier unerörtert lassen, so wichtig sie auch wäre. Auffallend
ist, daß das Wort >Heide< in r, 18 ff nicht fällt (siehe dazu
weiter unten im Text S. zz). Die Anklage gegen >die Men-
schen< in t, rSlf wäre fraglos verständlicher, wenn es sich
um Heidenchristen handelte. Diese könnten in der Tat mehr
wissen. Ihre Schuld wäre offensichtlicher gegenüber dem Ge-
hörten. ln z, r4lf ist von >Heiden< (dem Worte nach) die
Rede. Aber ihr >Wissen< könnte jedoch hier auch das von
Heidenchristen sein. Vgl. zu dieser Kontroverse Souöek, Zur
Exegese von Römel z, 4ft. In: Antwort (Festschrift für Karl
Barth) 1956, S. 99Lt. Ferner neuerdings Wolfgang Schrage,
Die konkreten Einzelgebote in der paulinischen Paränese, S.
tgt,mit Anm. 14.

E Der Brief an die Römer, r. Teil, in: Prophezei, Zwingli-Verlag
Zirich, ry45,5. 5off..

9 A.a.O. S. 53 ff. >Auch Paulus kennt die Offenbarung an den
Schöpfungswerken. Auch er sieht Schuld und das Verhängnis
darin, daß der Heide das Geschöpf anstart des Schöpfers ehrt.
Aber seine Predigt geht unendlich tie{er: Um dieses alles weiß
der Mensch nicht bloß durch Reflexion. Er weiß es als Ge-
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schöpf, und zwar durch Offenbarung. Der Mensch irrt nicht
allein in seinem Denken: er wendet sich mit frevler I{and ge-

gen Gott selbst, ja gegen die Liebe Gottes, die ihm dieses

sagte . . .< Paulus >sieht den Abgrund, der sich auftut zwi-
schen Gottes Wort und unserm Frevel. Ihm geht es um die

radikale Botschaft: der Mensch ist, wo er Götzen dient, nicht
zu entschuldigen.<
An dieser Stelle soll ebenfalls noch der Aufsatz von Edmund
S chlink erwähnt werden, den et a9 4a schrieb : Die Of f enbarung
Gottes in seinen Werken und die Ablehnung der natürlichen
Theologie. In: Theologische Blätter Nr. r, Januar tg4r,Spahe
r ff. Nach ihm kann der Heide keine Erkenntnis Gottes haben.
>Die Verkehrung der Wahrheit Gottes in Lüge geschieht bei

allen Heidenu (Sp. Z). Wirkliche Gotteserkenntnis hat nur
der Glaubende. Vgl. Sp. 9 oben.

ro Die Anklage in Römer t, r}-3z.In: Theologische Zeitschrift
(Basel), Heft 3, Mai-funi 1958, S. ßrLf. An dieser Stelle

muß auch die neueste Untersuchung von Ehrhard Kamlah er'
wähnt werden : Die Form der katalogischen Paränese im Neuen

Testament. I. C. B. Mohr (Paul Siebeck) Tübingen, t964. Ztt
Römer r, 18-32 vgl. S. 18 ff ; Zu r. Kor. 6, 9l S. r.lf .

rr Auch Günther Bornkamm unterstreicht - in Auseinanderset-
zung mit den Quellen des Paulus - den Anklagecharakter des

Abschnittes. Er sei keine Apologie, auch wenn Paulus die

Sprache hellenistisch-jüdischer Apologetik rede. Vgl. >DieOf-
fenbarung des Zornes Gottes< (Römer r-3) in: Das Ende des

Gesetzes (Paulusstudien), Christian Kaiser-Verlag, München,
1952, S. r8. Vgl. ferner Otto Michel, Der Brief an die Römer,

Kr.-ex. Komm. ü. d. N.T., Vandenhoeck & Ruprecht, Göttin-
gen 1955, S. 53.

rz E. Klostermann,Die adäquate Vergeltung in Römer 7.,22-3a.
Zeitschr. f. d. neut. Wiss. 3z (tSlt.YgL. loachim leremias,
Zu Rm r., 22-32 in ZNW (wie Klostermann) Heft 2-\, a954,

S. n9fI.
4 Schulz, a.a.O. S. ß6ff.Ygl. auch l. leremias, a.a.O., der vom

Gegenüber von Sünde und Stra{e spricht. Er weist auch noch

auf zwei Parallelen hin, die dem Text Römer t, zz ff am näch-

sten stehen: Apostelgeschichte 7, 4rf und Test. Naphth. 3,

14 Schulz, a.a.O. S. 168. In einer Anmerkung (47) fügt er bei,
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daß Römer r, tgll in erster Linie in der (Missions- und) Buß-
predigt der spätj üdischen Ap okalyptik wurzelt. M i ch eI b emerkt
dazu (bei Schulz zitiert), daß ohne diese Anklage (in Rörrer
t, ßlI) ,weder Missions- nodr Umkehrpredigt möglich< ist.
>Hinter den paulinischen Worten steht nicht die apologetische
Weisheitsrede des Hellenismus, sondern der apokalyptische
Olf enbarungsstil Der Geistträger deckt die ,Wege der Sünder,
auf (Damask 2,3; äth. Hen 9r; Or Sib 3, z4lf).Der Ton des

Paulus wechselt zwischen belehrenden Sätzen und scharfen
Urteilen, plastischen Schilderungen und rhetorisch wirkenden
Aufzählungen.< A.a.O. S. 53.

ry Schulz a.a.O. S. t7z. Man beachte auch den Schluß seiner
Ausführungen.

ß Michel a.a.O.S.4z.
t7 Ernst Gaugler a.a.O. S. J5 f. -Vgl. dazu z.Kor. 5, zt.
rB Hier ist noch einmal aul Günther Bornkamms Aufsatz zu

verweisen, vor allem die Seiten 3r und 32. (Siehe Anm. rr.)
19 A.a.O.5.46.
zo Der Brief an die Römera, 1938. Neues Testament Deutsch

(Vandenhoeck & Ruprecht) S. r4.
Ahnlich Gaugler, der sagt, daß Gott den Menschen die Mög-
lichkeit gegeben habe, >Ihn zu verehren und Ihm zu danken.
Aber der Mensch schlug diese Gabe des Schöpfers aus<<. A.a.O.
S. a7lt.

zt Gausler ebenda.

Schlier schrerbt: >Wir beachten, daß wir mit Paulus ausdrück-
lich noch vom ,Menschen. reden. Das hat seinen Grund darin,
daß diese Aussage über die Gotteserkenntnis der Heiden eine
Aussage über das 'Heidentum, des Menschen überhaupt ist.
Paulus hat natürlich im Zusammenhang diese Sätze auch
schon im Blick auf die Heiden geschrieben, aber eben um zu-
nächst das zu erhellen, was sie und alle immer schon sind.<
A.a.O. S. rr. Vgl. dazu auch oben Anm. 7.
Michel sagt es etwas anders, d. h. er sieht eine andele Reihen-
folge: >Die ,Gedanken, sind ein Einfluß des Herzens, sind
also nicht von ihnen getrennt zu denken. Das Herz, das nicht

'einsichtig, ist, gerät in die Macht der Finsternis.< A.a.O.
S. 55 f.
>Abbild der Gestalt< übersetzt Michel, )Abbild des Bildes<
des vergänglichen Menschen . . . sagt Gaugler.

22

?1

39



25 A.a.O. S.57. Michel weist noch auf andere, an Vers zj erin-
nernde Texte hin: Psalm ro6, zo: >Sie vertauschten die Hen-
lichkeit Gottes gegen das Bild eines Stiers, der Gras frißt.<
(Vgl. Jeremia z, n.) Das ist eine Anklage gegen Islael, das
die Taten Gottes verwirft.

z6 Michel a.a.O. S.57 mit Anm.4. Vgl. auch Bornlcamnt a.a.O.
S. 24. Zrr Tierverehrung vgl. Michel S. 58 oben mit Anm. r.

z7 Michel a.a.O. S.5r.
z8 Michel a.a.O. S. 58 mit Anm. z.
z9 Michel sagt, daß die Unreinheit (Akatharsia) das Kennzeichen

des Heidentums ganz allgemein sei und meistens als geschlecht-
liche Zuchtlosigkeit verstanden werde. So finde es sicl-r häufig
in Lasterkatalogen neben anderen geschlechtlichen Verirrun-
gen. A.a.O. S. 58 mit Anm. 4. - Als Erage angemerkt: sind
die >Lasterkataloge< nur im Blick auf die Heiden (wenn auch
gewesenen) geschrieben? Geht es nicht immer wieder um den
Menschen schlechthin, der durch jeden >Abfall< (sprich Un-
gehorsam) zum >Heiden< (wenn auch nicht im klassischen
Sinne) wird?

3o Vgl. dazu Michel a.a.O. S. 58.
3r A.a.O. S. 68.

3z Vgl. an dieser Stelle die Anmerkung j bei MicheL A.a.O.
S.59. Das Wort,das für Frau, und das, welches für Mann ge-
braucht wird, erinnert an die Zusammenstellung in r. Mose
r, z7 ; Markts ro, 16; Galater 3, zB.

33 Michel ebenda. In Anmerkung 4 weist er darauf hin, daß das
Rabbinat einen Verkehr mit der Frau >nach gewöhnlichero
und ,nach einer nicht gewöhnlichen Weise< kennt. Aber er
meint etwas anderes als Paulus. Vgl. zu dem allen nocll die
wichtige Anmerkung 5.

y Y gl. da^) D. S. Bailey, >Homosexuality and the Western Chri-
stian Tradition<, Longmans, Green and Co. I-ondon 1955,
S.4o:
>Although the phrase, >their women changed the natural use
into that which is against narure(/ appears to relate to homo-
sexual practices between females, it is in fact somewhat am-
biguous, and could admit of a heterosexual interpretation.
While the men are described as ,leaving (aphentes) the na-
tural use of the woman, and taking to homosexual acts, it
is only said of the women that they ,changed (metellaxan)
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35 Michel a.a.O. S.6o.
35 geschrieben. Man lese das an

a.O. S. 6o f, mit Anm. r auf
rs über die Lasterkataloge bei

37 Michel bemerkt hierzu, daß die bürgerliche Ordnung auf die
genannten Vergehen in Wirklichkeit nicht die Todesstrafe
setzt, so daß diese Rechtsforderung theologisch und radikal zu
verstehen sei. >Im Endgericht sind alle diese Menschen dem
Todesurteil Gottes verfallen (Römer z, 5).< A.a.O. S. 6r.

genstand einer eigenen theolo
dern daß sie nur im Rahmen
gisch fundamentalen Aussage
A.a.O. S. r5B. Vgl. weiter dort.

4t



(Heft 4, Dezember 1963) : Sexualethik oder eheliche Partner-

scha{t? S. z5 lf, besonders S. 28.

Nur am Rande sei erwähnt, daß wir uns Bopets >Paar-Gedan-

ken< (S. z6{) (Gott hat den Menschen als Paar erschaf-

fen) nicht so ohne weiteres zu eigen machen können' Es ver-

d.rr-,k"lt den Gedanken, daß Gott den Menschen als Mann und

Frau erschuf, jedoch nicht gleich als >Eheleute<. (Vgl. l' \'{ose

r, z8.l

4o \rgl. .twa uDer homosexuelle Nächste< (Symposion-Band)

Furche a.a.O. Dazu Helmut Thielicke, Zur Homosexualität und

ihrer strafrechtlichen Relevanz,ZEENr. 3, Mai 196z,S'4oIf '

von Kölsetle, Deutung
. ur fl.) Ferner: H, /.

"rxi;",:l;xf;;:;
Pastorale Bemerkungen zur Homophilie, ZEE Nr' r, fanuar
a964.

4r Im Lasterkatalog von r' Timotheus t, 8 ff wird in Vers ro
eben{alls der >Knabenschändern erwähnt. Hier gilt, wie eben-

falls für r. Korinther 6, g, daß wir natürlich den Gesamtzu-

sammenhang beachten müssen. Arsenokoitai sind eine Gmppe

Sünder unter anderen.

4z Griechisch-deutsches Wörterbuch zu den Schriften des Neuen

Testaments und der übrigen urchristlichen Literarur, a952n,

Spalte 885.

4l Vgl. Bauer ebenda Spalte r99.

44 VgI. daza H. D. Wendland, Die Brie{e an die I(orinther, in:
NTD Nr. 7, 1962", S. 44 I.

45 Wir entnehmen die folgende
vonErich Dinkler, Zum Probl
nahme und Rechtsverzicht in
für Theologie und Kirche, Heft z, r952, S. t69.

a6 Dte Verse r-8, die sich mit Rechtsnahme und Rechtsverzicht

der Christen befassen, müssen wir hier unberücksichtigt lassen'

47 VeL. auch V. 15

kanntes, wenn
aufnimmt, daß

tesherrscl.,aft ni
wie in V. r die Ungläubigen gemeint sein, und nicht nur mo-

ralisch Ungerechte.n A.a.O. S. t7 3.
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a8 Vgl. a5, 33i Galater 6, 7 ; Jak. r, t6; L:uk. zr, g. -In unserem
Text kann das anschließende >irret euch nicht< ... nur den
Sinn haben, die Korinther als Christen vor falscher Sicherheit
zu warnen, als wären sie selbst als Glaubende bereits garan-
tierte Erben der Gottesherrschaft. Dinlcler ebenda.

49 Dinkler a.a.O.
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